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Vitae der beiden Autorinnen


Joyce Grossmann wurde am 9. Dezember 1986 in Novo Hamburgo, Rio Grande do Sul, Brasilien als einzige Tochter von Luiza Kehl und John Grossmann geboren. Während ihrer kurzen Zeit auf dieser Erde litt sie an einer Malformation ihrer Füße, genannt Klippel-Trenaunay-Syndrom. Als sie diese Welt am 3. August 2001 nach einer kurzen, schweren Erkrankung verließ suchte sie so rasch als möglich den Kontakt zu ihren Eltern und fand ihn! Es war ihr möglich, via E-Mail über ein Medium Botschaften aus dem Jenseits zu senden und aufzuzeigen, dass der Tod, so wie wir ihn kennen, nicht existiert. Ihre Botschaften unterstützen uns auf dem Weg der spirituellen Entwicklung


Luiza Kehl wurde in Novo Hamburgo, Rio Grande do Sul, Brasilien geboren und lebt dort bis heute. Sie hat mehrere Jahre als ausgebildete Lehrerin unterrichtet, bevor sie die Gelegenheit wahrnahm und zu einer örtlichen Zeitung wechselte. Später arbeitete sie über 20 Jahre bei einer Schuhwaren-Exportfirma. Der unerwartete Übergang ihrer Tochter Joyce ins Licht am 3. August 2001 veränderte Luiza’s Leben für immer. Ihr 2009 erschienenes Buch „A Morte Não existe“ handelt von Joyce und ihren Nachrichten aus dem Jenseits – an ihre Familie und an uns alle sowie vom Anfang Luiza’s persönlicher Suche nach spirituellem Wissen und Entwicklung. Heute gibt und organisiert Luiza Kurse mit dem Schwerpunkt Spiritualität - um Menschen, die auf der Suche sind, spirituelles Wachstum, Reifung und Entwicklung zu ermöglichen.




„Der Tod ist überhaupt nichts.


Ich bin nur in den nächsten Raum geschlüpft.“


Ich bin ich und Du bist Du.


Was immer wir für einander waren,


dass sind wir immer noch.


Nenne mich bei meinem alten bekannten Namen.


Sprich zu mir in der einfachen Art und Weise,


die Du immer benutzt hast.


Verändere Deinen Ton nicht.


Sei nicht feierlich oder traurig.


Lache, wie wir immer gelacht haben.


Über die kleinen Witze, über die wir uns zusammen gefreut haben.


Spiele, lache, denke an mich. Bete für mich.


Lasse meinen Namen für immer das alltägliche Wort sein,


dass es immer war.


Sprich ihn aus ohne Affekt.


Ohne die Spur eines Schattens auf ihm.


Leben bedeutet alles, was es immer bedeutet hat.


Es ist dasselbe, was es immer war.


Die Kontinuität ist absolut ungebrochen.


Warum sollte ich aus dem Sinn sein


nur weil ich außer Sichtweite bin?


Ich bin und warte auf Dich.


Für ein Intervall.


Irgendwo. Sehr nah.


Direkt um die Ecke.


Alles ist gut.


Henry Scott Holland


Übersetzung: Dr. med. Mercedes Ogal




Vorwort der Übersetzerin


Dieses Buch handelt von Joyce Grossmann und ihren Botschaften aus dem „Jenseits“, welche sie an ihre Eltern aber auch an uns alle richtet. Joyce ging, für ihre Familie unerwartet, am 3. August 2001 im Alter von 14,5 Jahren zurück ins Licht. Anschließend entstand ein reger Austausch zwischen Joyce und ihren Eltern, via E-Mail-Kontakt und durch direktes Diktieren.


Das Buch wurde mir „geschenkt“.


In spiritueller Hinsicht von der lichtvollen geistigen Welt und allen voran Joyce, die mich zu ihren Eltern führte. In materieller Hinsicht im April 2016 von unseren lieben Freunden Lucimar Trevisan Machado und Wagner Espezim Machado während unseres vierten Aufenthaltes in Abadiânia, Brasilien, denen ich aus tiefstem Herzen danke.


Ich las die englische Ausgabe direkt nach Erhalt, bzw. würde eher sagen „verschlang“ sie. Als ich ca. 2/3 des Buches gelesen hatte ging ich spazieren – mit der Frage im Herzen, was mein nächster spiritueller Entwicklungsschritt sein würde. Als ich auf dem Weg umdrehte und zurückging kam mir der Gedanke, ich könnte dieses Buch ja aus dem Englischen ins Deutsche übersetzen - damit es den Familien, die ich in schwierigen Situationen begleite, Hoffnung und Mut geben möge. Just als ich dies dachte hörte ich in meinem Kopf die Antwort (in englisch!): „Ja, auf jeden Fall kannst Du Mama fragen, ob Du es übersetzen kannst! Du kannst ihr eine Mail schreiben.“ Ich war verdutzt. Mir kam der Gedanke, dass wir ja für diese Ferienwoche vereinbart hatten, dass mein lieber Mann den Computer für eine Buchüberarbeitung nutzen durfte. Und sofort hörte ich: „…sobald der Computer frei ist….“. Und dann kamen noch einige andere Gedanken.


Zurück in unserem Apartment erzählte ich meinem Mann von den Ereignissen und durfte natürlich umgehend eine E-Mail an die Eltern von Joyce schreiben….. und dann das Buch zu Ende lesen. So kam es zu einer wunderbaren licht- und liebevollen Verbindung. Luiza ist eine meiner wundervollen Seelenschwestern, verbunden im Herzen, über Kontinente und Dimensionen.


Die Umstände wollten es so, dass ich die erste deutsche Übersetzung ein Jahr später im April 2017 wiederum in Abadiânia, Brasilien, fertigstellte. Luiza und ihr Mann John kamen extra aus Novo Hamburgo im Süden Brasiliens zu uns nach Abadiânia, um uns erstmals persönlich kennenzulernen. Damals lernten wir auch Sabrina und Felipe Klein kennen, zwei wunderbare, liebenswerte Menschen, die sich bereit erklärten, meine deutsche Übersetzung mit der brasilianischen Originalversion sorgsam zu vergleichen und allfällige Fehler zu korrigieren.


Bis ich dann zur Endkorrektur auf Leserlichkeit und Eingliederung der letzten Kommentare von Sabrina und Felipe kam war es wiederum April, im Jahr 2018, in unseren Ferien in Abadiânia, Brasilien.


Es ist für mich eine unglaubliche Ehre und Gnade, dass ich von allen Ebenen die Erlaubnis bekam, dieses Buch zu übersetzen. Ich danke allen, die mich dabei unterstützt haben. Allen voran meinem über alles geliebten Mann.


Es erfüllt mich mit unendlicher Freude und einem tiefen Frieden, dieses Buch nun allen deutschsprachigen Schwestern und Brüdern übergeben zu dürfen.


Möge es Ihnen auf manch‘ schwierigem Weg helfen, ihren Weg erleuchten, ihnen Rat und Wegweiser sein.


In Liebe


Mercedes Ogal
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Mercedes Ogal und Luiza Kehl




Vorwort


Während meiner jetzigen menschlichen Erfahrung auf der Erde lernte ich viele Menschen und Seelen kennen, die mir halfen, die Vorgänge dieser Welt zu verstehen. Joyce Familie ist eine, welche dies repräsentiert. Ich bin Joyce nie als Mensch in dieser Realität begegnet, durfte ihre wahre Essenz aber auf anderen Ebenen kennenlernen und konnte die Kommunikation zwischen ihr und ihrer Mutter herstellen. Diese Kommunikation wurde durch die Wesenheit Shtareer realisiert, welche ein großer Menschenfreund ist. Dieses Buch wird es vielen Menschen ermöglichen, diese Verbindungen im Leben und die Erfahrungen über die Liebesfähigkeit wahrzunehmen und die Grenzen zu überwinden, die in jedem Augenblick durch die Illusionen entstehen.


Hierin drücken sich wichtige Seelenerfahrungen innerhalb der Erden-Dualität aus. Auch mit nur so einer kurzen Erfahrung hier auf dem Planeten Erde helfen uns die Ideen, die uns unsere spirituelle Freundin gibt, zu verstehen und zu spüren, dass wir alle unsterblich sind - auch wenn wir noch durch unsere Ängste, die jeder Einzelne in sich trägt und nährt, an die Materialität gebunden sind.


Ich möchte jeden einladen zusammen mit Joyce zu lernen, wie einfach und leicht es ist zu leben und gleichzeitig Teil einer größeren Familie zu sein, die momentan für uns noch unsichtbar ist, aber in unserem Herzen lebt. Viele von Ihnen werden eine tiefe Resonanz mit dem Geschriebenen empfinden, da es einen Teil ihres Lebens und ihrer Erfahrungen darstellt, die von einem Mädchen unter 15 Jahren erzählt werden. Wir erkennen dabei, wie jeder von uns die Dinge verkompliziert, indem wir egoistische Parameter verwenden, um das Leben zu bewerten. So kreieren wir die Hologramme, die für uns die Realität darstellen und die uns veranlassen zu lieben oder zu hassen.


Diese Realität ist der reflektierte Ausdruck unseres Inneren und dies drückt sich dann in der irdischen Realität des täglichen Lebens aus.


Indem wir diese tägliche Routine sowie die Vorgaben verändern wird es möglich sein, das Wunder des Wirkmechanismus des Co-kreativen Lernens zu verstehen, welches wir innerhalb der verschiedenen Realitäten auf der Erde haben, in denen wir uns auf unsere eigene Bitte hin selbst befinden.


Befassen Sie sich damit und erlauben Sie den Lehren unserer Freundin Joyce in Ihnen zu wirken. Mögen Sie alle diese Lehren mit anderen teilen, die auf der Suche sind. Gebt Euren Lieben die Möglichkeit des Wachstums und lasst dieses Geschenk unserer Freundin Früchte tragen.


Rodrigo Romo




Einführung


Am 9. Dezember 1986, abends, am Ende eines schönen Frühlingstages, wurde Joyce Grossmann, meine gemeinsame Tochter mit John Grossmann, in Novo Hamburgo (Brasilien) geboren. Ein wunderhübsches Mädchen! Blond mit blauen Augen (später wurden sie grün), welche schon zu diesem Zeitpunkt eine unglaubliche Energie voller Zauber und Zärtlichkeit ausstrahlten.


Sie wurde mit großen Hoffnungen erwartet und mit all der intensiven Liebe empfangen, die eine Mutter und ein Vater geben können. Es war der Grundstein einer glücklichen Beziehung und der Beginn einer radikalen Veränderung in unserem Leben.


Joyce wurde auf natürlichem Weg geboren - schön und gesund, jedoch mit einer Malformation ihrer Füße. Eine seltene Störung, die man Klippel-Trenaunay-Syndrom nennt. Es ist ein eindrücklicher Name, aber es bezeichnet nur die Namen der Menschen, welche das Syndrom als Erste identifizierten und untersuchten. Laut der Ärzte ist diese Malformation weder genetisch bedingt noch vererbt worden. Im Falle meiner Tochter äußerte sie sich durch eine Verformung der Füße mit deformierten Zehen (ausgelöst durch ungleichmäßiges Wachstum). Ein Bein war dicker als das andere, übersät mit lividen, Portwein-farbigen Flecken (durch das venöse Blutsystem). In manchen Fällen (so aber nicht bei Joyce) manifestiert sich das Syndrom auch im Gesicht, an Armen und Händen.


Unsere Freude mischte sich mit Trauer und Sorge. Dies war das schönste Kind, welches ich je gesehen hatte. Warum sollte Gott zu so einem kleinen Engel so ungerecht sein? Warum sollte sie mit diesen Schwierigkeiten leben müssen? Diese und viele andere Fragen blieben unbeantwortet.


Wir versuchten den Moment zu genießen, indem wir einfach Liebe gaben und empfingen. Die Energie, welche Joyce übertrug, überwog jegliche Sorgen. Dieses Mädchen war etwas ganz Besonderes und doch realisierten wir nicht, wie besonders sie war! Wir wussten, dass wir eine lange Reise vor uns hatten. Wir wussten nicht welche, doch das minderte unsere Begeisterung nicht.


Die Suche nach Lösungen für die Fußmissbildung, hauptsächlich korrektiver Art, war lang. Unglücklicherweise führen Labors nämlich nur dann Forschungen durch, wenn eine große Zahl von potentiellen Nutzern vorhanden ist – um das finanzielle Outcome sicher zu stellen. Das war bei diesem Syndrom aufgrund seiner Seltenheit nicht der Fall. Die Medizin lässt diesbezüglich leider noch viele Wünsche offen......


......Und als alle Türen sich schlossen, öffnete sich die größte von Ihnen: die der spirituellen Ebene. Dann begann die große Transformation in unserem Leben, mit tiefen und wahren Erfahrungen.


Dies ist es, was ich mit all‘ denjenigen teilen möchte, die die Möglichkeit haben, diese Zeilen zu lesen.


Luiza M. Kehl


Autorenkontakt: luizakehl@gmail.com, www.luizakehl.com.br


Blog: www.luizakehl.wordpress.com




Prolog


„Mama!


Ich möchte, dass jeder weiß, was mit mir passiert ist – von meiner Geburt bis zu meiner Reise ins ewige Zuhause. Ich wäre glücklich, wenn meine Geschichte allen ein bisschen Glaube und Hoffnung bringen würde. Ich möchte, dass jeder von den Schwierigkeiten erfährt, die ich überwinden konnte und von den Siegen, die ich erlangte - von denen ich zuvor nur träumen konnte.


Wir werden diese Geschichte Stück für Stück schreiben, da wir sehr viel zu vermitteln haben. Es ist nicht fair, das, was wir gelernt haben, für uns zu behalten. Lass es uns mit anderen teilen. Es gibt Schwierigkeiten in diesem Leben, die sehr gut überwunden werden können und wir sind ein Beispiel dafür. Hab` keine Angst, darüber zu sprechen. Es ist nur eine Geschichte unter vielen anderen, doch sie wird in die Hände von denjenigen fallen, die sie brauchen.


Es ist gut, dass Jeder mehr über den richtigen Glauben, die wahre Liebe und die Herrlichkeit des Dienens herausfindet......


Wir haben die Möglichkeit und können unseren Nachbarn helfen, mit anderen Augen zu sehen, mit anderen Ohren zuzuhören und ein Leben in Fülle zu leben.


Es wird uns beschäftigen, aber wir werden langsam vorgehen. Wir haben bereits vieles aufgelistet, wir müssen nur die Teile zusammenfügen. Das wird der erste Teil sein. Danach schauen wir wegen dem Rest. Der Hauptfokus wird auf mich gerichtet sein. Wir machen dies zusammen, also mach Dir keine Sorgen.


Außerdem haben wir keine Eile. Lass uns anfangen es in die Praxis umzusetzen. Sei aufmerksam. Ich werde Dich jederzeit aufsuchen.


Liebende Küsse


Deine Tochter Joyce“


14. September 2003




Erster Teil




Die E-Mails







Kapitel 1 – Die ersten Jahre


Nach mehreren Versuchen schwanger zu werden, gefolgt von medizinischen Untersuchungen und Behandlungen, sollte ich mich einer Operation unterziehen, um die Myome an meinem Uterus zu entfernen, die meiner Schwangerschaft im Wege standen. Der Arzt war mitfühlend: „Das ist der einzige Weg!“


Am Boden zerstört fuhr ich nach Hause. Ich wünschte mir so sehr Kinder. Das war mein größter Traum.


John, mein Ehemann, war mit der Einschätzung des Arztes nicht einverstanden und schlug vor, eine zweite Meinung einzuholen.


Als ich darüber nachdachte entschied ich, dass ich nichts mehr unternehmen würde. Wenn ich eben keine Kinder bekommen könne, dann würde ich so viele Hunde adoptieren, wie in unser Haus passen würden. Ich habe Tiere schon immer geliebt, besonders Hunde. Sie sind süß, freundlich und gute Begleiter.


Etwas später bot uns einer unserer Freunde – ohne etwas von dieser Entscheidung zu wissen – einen Dackelwelpen an: wunderschön und knuddelig. Ich habe den kleinen Hund sofort angenommen und mir gedacht: „das wird der erste sein....“. Ich behandelte diesen Welpen, er hieß Pepo, als wenn er ein Kind wäre. Mit viel Liebe und Fürsorge. Ich war so glücklich, dass ich die Veränderungen an mir nicht wahrnahm.


Eines Morgens sagte John:


„Lu, Du bist schwanger!“


„Natürlich nicht“ antwortete ich.


„Ich fühle mich nicht anders als sonst.“


Er antwortete: „Aber Du bist anders. Geh zu einem Arzt“.


Und so ging ich zu einem neuen Arzt, der ein paar Tests durchführte und bestätigte:


„Sie sind im dritten Monat schwanger! Herzlichen Glückwunsch!“ „Aber wie?“ fragte ich.


„Ich meine…, ich kann ohne eine vorgängige Operation nicht schwanger werden....“.


Alles ist möglich! Dies war nur eines der Zeichen unter vielen anderen, die wir bekamen und nicht wahrnahmen....


Von diesem Moment an änderte sich alles. Ich war glücklich und erfüllt. Ich genoss jeden Moment meiner Schwangerschaft. Ich fühlte mich im Himmel. Ich nehme an, dass sich alle Mütter so fühlen, doch für mich war es etwas sehr Besonderes. Unter diesen Umständen war es für mich ein Gottesgeschenk.


Zudem nahm Pepo an allem Anteil, fast wie ein älterer Bruder, obwohl er nur ein Welpe war. Die ganze Schwangerschaft verlief sehr gut. Ich veränderte meine Essgewohnheiten zum Besseren, indem ich viel Obst und Gemüse aß und frische Säfte, etc. trank. Ich kümmerte mich um die Babyausstattung und stickte und strickte zusammen mit meiner Mutter Hedi.


Ängstlich wartete ich auf die Geburt meines Babys.


Endlich kam der Tag! 9. Dezember 1986.


„...erinnerst Du Dich an den Tag als ich geboren wurde? Als wir die erste Nacht zusammen im Krankenhaus verbrachten? Wir haben uns die ganze Zeit angeschaut .......es sah so aus, als wärest Du am Denken: und jetzt, was machen wir? Und ich würde denken – auf geht’s, das ist es, was wir uns ausgesucht haben und somit machen wir weiter........


Dann, da wir uns gegenseitig nicht verstehen konnten, fing ich an zu weinen. Du musstest die Schwestern rufen, aber ich hatte nur Hunger! Ich wollte nur an Deine Brust, erinnerst Du Dich?


Es war so gut! Es war gut, Deine Wärme zu spüren, die Nahrung, die Umarmung, die Zuneigung.... Es war unser erster Kontakt. Ich fühlte mich umsorgt und sicher. Ich wusste, dass mein Weg nicht leicht werden würde; darum war es so wichtig, die Unterstützung und Liebe von zwei so besonderen Menschen, wie ihr es seid, zu spüren. Glücklicherweise hat es daran nie gemangelt.


Ich bin zutiefst dankbar. Danke!“


17. September 2003


Tatsächlich, Joyce’s Leben war überhaupt nicht einfach. Wir versuchten ihr alle Unterstützung zu geben, die sie benötigte, um ihre Schwierigkeiten zu bewältigen.


Die ersten fünf Jahre ihres Lebens waren einfacher. Dann kam die Schule, die Freunde, die Vergleiche und plötzlich wurden die Dinge kompliziert.


„.......Ich hatte eine sehr glückliche Kindheit!


Als ich begann die Blicke der anderen Menschen wahrzunehmen verstand ich den Grund dafür nicht. Ich merkte erst, dass etwas anders ist, als ich in die Schule kam. Ich nahm wahr, dass meine Freunde mich anders anschauten. Da war ich mir sicher, dass etwas mit mir nicht stimmt.


Ich begann mich selbst zu fragen, was der Grund für diesen Unterschied zwischen meinen Schulkameraden und mir selbst sei. Meine Eltern sagten mir immer, dass ich keine Probleme hätte, aber ich begann zu fühlen, dass ich welche hatte. Und ich verstand es immer noch nicht.......“


17. September 2003


Im Versuch unserer Tochter ein normales Leben zu ermöglich haben wir ihre Defizite nie als Problem angesehen. Wir haben es einzig als eine Limitation betrachtet. Lange Zeit zog die Erkrankung ihre Aufmerksamkeit nicht auf sich oder schränkte ihre Beweglichkeit ein, da sie normal laufen, rennen, springen, hüpfen und schwimmen konnte. Sie machte alles, was andere Kinder auch taten.


Ihr Problem war mehr ästhetischer Natur:


„......Erwachsene sind so „unsensibel“. Durch Sie nahm ich die Andersartigkeit am Stärksten wahr. Nicht körperlich aber durch die Art des Umgangs. Viele von Ihnen liefen einfach auf uns zu und fragten nach meiner „Krankheit“. Gut, eigentlich war es keine Krankheit sondern eine Malformation meiner Beine und Füße. Oder man kann es auch eine Krankheit nennen, weil es ja sogar „Syndrom“ genannt wurde.“


17. September 2003


Welches Recht hat eine fremde Person, sich in Angelegenheiten einzumischen, die sie nichts angehen und damit Diskussionen auszulösen und die Aufmerksamkeit eines Kindes auf ein Problem zu lenken, das bis zu diesem Moment unbemerkt geblieben war, da es die Schwierigkeit nicht als Problem wahrgenommen hat? Was treibt einen Menschen dazu, so etwas zu tun?


Warum die Sorgen und die Traurigkeit an die Oberfläche holen, die bis jetzt noch ungefühlt waren?


Alles hat seine Zeit. Leben wird in Abschnitten gelebt und bewältigt. Wir sollten es in jedem einzelnen Moment leben und nicht über das debattieren, was noch nicht passiert ist.


Unser Leben wurde zu einer ständigen Pilgerfahrt auf der Suche nach Heilung für unsere Tochter. Wir scheuten keine Mühen, nach einer Lösung zu suchen. In Brasilien konsultierten wir viele Ärzte und die Meinungen waren so unterschiedlich, dass wir Mühe hatten, einen Weg zu finden. Oder den besten Weg. Die Meinungen reichten von „nichts machen“ bis hin zu „einen Fuß amputieren“.


Bis zu dem Zeitpunkt, als uns ein amerikanischer Freund von einem Krankenhaus in Springfield, Maß. in Amerika berichtete, wo wir vielleicht eine Lösung finden würden. Das philantrosophische Krankenhaus gehört zur Shriner`s Gruppe, ist für Kinder bis zum 18. Lebensjahr kostenlos und spezialisiert auf seltene Erkrankungen, vor allem im orthopädischen Bereich.


In unseren Herzen war stets Hoffnung. Folglich reisten wir gemeinsam dorthin, um eine Lösung zu finden, da die „erste Welt“ (USA) in den Forschungen stets voraus ist – nicht nur im medizinischen Bereich.


Es war das erste Mal, dass Joyce so eine lange Reise unternahm. Sie war so voller Freude, dass es aussah, als würde sie zu Ferien nach Disney World in den Flieger steigen - obwohl sie sich dem Zweck der Reise bewusst war. Wir waren positiv eingestellt, dass etwas erreicht werden könnte, da die Medizin dort angeblich so fortschrittlich ist...


„Unsere erste Reise in die Vereinigten Staaten auf der Suche nach meiner Heilung war im Februar 1992.


Wir waren zu dritt – mein Vater, meine Mutter und ich selbst. Es war eine sehr interessante Reise. Ich war zu dem Zeitpunkt fünf Jahre alt und noch nie so weit gereist...


...die Zuwendung und Aufmerksamkeit war exzellent. Ich wurde untersucht, getestet und operiert. Mein Problem hatte den Namen Klippel-Trenaunay-Syndrom.


Eine Woche blieb ich im Krankenhaus, danach zogen wir um in ein Ronald-McDonald Haus, in welchem wir drei Monate lang wohnten (meine Mutter und ich).


Ich fand alles wunderbar! Ich lernte, alleine in einem Rollstuhl herumzufahren, da ich meinen Fuß hochlagern musste. Das Haus war groß. Im oberen Stockwerk waren die Schlafzimmer und jeder war selbst dafür verantwortlich, diese sauber und ordentlich zu halten. Im Erdgeschoss gab es einen Eingangsbereich, ein Wohnzimmer, ein Fernsehzimmer und zwei große, gut ausgestattete Küchen mit mehreren runden Tischen, an denen wir unsere Mahlzeiten einnahmen. Jede Familie bereitete ihre eigenen Mahlzeiten zu, so wie es ihren Gepflogenheiten und Bräuchen entsprach. Meine Mutter kochte für uns beide, genauso wie zu Hause. Sie machte sogar Bohnen!1 (Natürlich aus der Dose, da wir keine frischen finden konnten). Eine Familie aus Indien verwendete sehr starke Gewürze, deren Geruch bei mir manchmal zu leichter Übelkeit führte.


Im Untergeschoss war der Waschraum mit mehreren Waschmaschinen, Trocknern und Bügelbrettern. Die Kinder im Haus lachten uns aus, da meine Mutter alle unsere Kleider bügelte. (Die anderen Familien hatten nicht die Angewohnheit, dies so zu machen) Es gab zwei Fernsehräume: einer für Raucher und der andere mit einem Großbildschirm, wo wir Filme schauen konnten. Der größte Raum war für die Spielsachen. Es gab viele, für alle Altersklassen. Die einzige Regel die es gab war, sie wieder aufzuräumen, wenn man mit Spielen fertig war. Dort verbrachte ich sehr viel Zeit, saß oder zog mich über den Boden und hatte Spaß. Ich benötigte lediglich Hilfe, um aus oder in den Rollstuhl zu kommen. Alles andere konnte ich alleine, inklusive der Fortbewegung im Haus, da es einen Aufzug gab, den ich liebte.


Meine Mama und ich gingen zum Supermarkt, zur Shopping Mall und in einen Park. Einmal gingen wir zum Essen in ein Restaurant und auf dem Rückweg fing es an zu schneien. Meine Mutter war sehr besorgt, da sie zuvor noch nie im Schnee Auto gefahren ist und gehört hatte, dass es gefährlich sei. Ich hatte Spaß, da ich noch nie in meinem Leben Schnee gesehen hatte.


Als wir zurückkamen machten die anderen Kinder einen Schneemann. Wir spielten im Schnee und machten Schneebälle. Es war fabelhaft. Wir sahen nicht aus wie Kinder, die sich einer Behandlung unterzogen.


Das Ronald-McDonald Haus ist eine Erweiterung des Krankenhauses. Sie holten uns für Untersuchungen, Kontrollen, Tests, Verbandswechsel, etc. ab.


Die dortige Krankenhausphilosophie besagt, dass Patienten schneller und leichter gesund werden, wenn sie zu Hause sind, umgeben von der Familie. Und da das Krankenhaus Kinder aus der ganzen Welt betreut blieben diese in diesem Haus, bis sie entlassen wurden und in ihr Land zurückkehren konnten.


Der Aufenthalt im Krankenhaus war ebenfalls sehr gut. Sie behandelten uns als die Kinder, die wir sind. Die Mahlzeiten sind speziell für Kinder gemacht, mit Joghurt, Cornflakes, Milchschokolade, Pizza, Hot Dogs, Obst etc. .... es gab alles was ein Kind mag (aber immer auch mit Salat und nahrhaftem Essen).


Vormittags und nachmittags wurden verschiedene Aktivitäten angeboten wie kleistern, zeichnen, kochen, basteln, spielen und vieles mehr. Man konnte auch im Zimmer bleiben und Fernsehschauen, doch man wurde zur Teilnahme an den Aktivitäten ermutigt. Die Zeit ging so schnell vorbei, dass bald schon Zeit zum Baden und Abendessen war. An manchen Abenden gab es ein Ratespiel. Wir waren immer total gespannt – was würde uns am nächsten Tag erwarten?


Die ganze Arbeit wurde von Freiwilligen übernommen, die Materialien und das Spielzeug wurden von örtlichen Geschäftsleuten gesponsert. Eine lobenswerte Initiative.


An einem einzigen Abend gingen meine Eltern zum Abendessen aus und ich blieb allein in meinem Krankenhauszimmer (mein Vater kam mich einmal im Monat aus Brasilien besuchen). Ich wusste, dass sie nicht lange wegbleiben würden, doch ich wollte nicht alleine sein. So versuchte ich aus dem Bett zu steigen und aus dem Fenster zu schauen, ob sie schon zurückkämen. Das Ergebnis: Ich fiel aus dem Bett und brach mir den Beingips. Er musste neu gemacht werden. Der Gips war ein Schutz, um meinen Fuß, welcher operiert worden war, ruhig zu stellen. Sie mussten einen Zeh entfernen, zwei Zehenstrahlen (Knochen) und Fettgewebe, welches ich um meinen Fuß herum hatte und was den Fuß so klobig machte, dass das Tragen normaler Schuhe ein Ding der Unmöglichkeit war.


Für meine Mutter war es eine schwierige Zeit. Sie musste sich um mich kümmern, mich baden, ernähren, die Medikamente verabreichen, das Fieber kontrollieren und die Verbandswechsel nach der Entlassung aus dem Spital übernehmen (das war der schlimmste Teil). Es war immer eine große Aktion, wenn wir raus gingen: den Rollstuhl in und aus dem Kofferraum bugsieren, mich auf dem Sitz platzieren, dann wieder zurück in den Rollstuhl, in das Auto, auf den Stuhl… ich weiß nicht, wie oft wir das täglich gemacht haben. Es war hilfreich, dass ich damals schlanker war.


Ich weiß, dass es für meine Mutter nicht einfach war, all diese Verantwortung in einem fremden Land mit anderen Gewohnheiten allein zu tragen. Mehrere Male habe ich gehört, wie sie im Badezimmer weinte. Ich erinnere mich daran, wie sie an einem Sonntag aus dem Schlafzimmerfenster schaute und fragte: „Treffen sich die Familien nicht zu einem gemeinsamen Churrasco2? Alle Häuser sind verschlossen. Und was wollen wir machen? Lass` uns im Park spazieren gehen!“


Dennoch schien die Stadt verlassen zu sein. Der Park war leer. Die Einsamkeit war groß. Die Sonntage waren sehr traurig. Und so begannen wir in die Shopping Malls zu gehen um etwas zu tun.3


Nach drei Monaten wurde ich entlassen. Das Krankenhaus gab mir ein Paar Turnschuhe. Ich strahlte! Noch nie zuvor hatte ich ein Paar Turnschuhe angezogen. Das war mein großer Traum, der nun Wirklichkeit wurde. Ich flog sehr glücklich nach Hause. Mir war bewusst, dass meine Eltern nicht gleich empfanden. Ich glaube sie hatten sich eine dauerhafte Heilung erhofft, nicht eine Art Teilkorrektur, wie es nun erfolgt war. Tatsächlich gibt es für mein Syndrom auf der ganzen Welt keine bekannte Heilung. Egal wie intensiv wir suchten, die Ärzte konnten nicht mehr tun als das Problem zu minimieren. Heute weiß ich das mehr als je zuvor. Aber mit dem Wissen, was sie hatten, haben sie ihr Bestes getan.“


20. Oktober 20013


Die Erwartungen waren grösser als das Resultat. Wir stellten fest, dass es für dieses Syndrom tatsächlich keine Heilung gab und dass die korrektive Chirurgie nur palliativ war, um das Tragen von Schuhen zu ermöglichen. Während den medizinischen Eingriffen wurden zwei Zehenstrahlen, zwei Zehen und einiges an Fettgewebe entfernt, welches ihre Füße so voluminös gemacht hatte. Für die ganze Dauer des Aufenthaltes war sie auf einen Rollstuhl angewiesen, um die Beine hoch zu lagern, da sie ihre Füße nicht belasten dufte. (Sie liebte es, sich mit dem Rollstuhl fortzubewegen. Für sie war alles ein Grund zur Freude). Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sie noch nie Schuhe oder Turnschuhe getragen. Meine Mutter strickte ihr Stiefelchen und wir klebten eine Sohle daran. Das erklärte ihre Freude, als sie nach Hause zurückkam und ein Paar Turnschuhe trug – auch wenn es ein Opfer für ihre Füße bedeutete.


Trotz der Trauer, die wir innerlich fühlten, freuten wir uns für sie. Sie war so glücklich mit ihren Turnschuhen! Es war alles, was sie jemals wollte, weil sie sich jetzt so wie ihre Schulkollegen fühlte.


Wie Ansichten so unterschiedlich sein können!


Dennoch, die Unterschiede blieben und ebenso der Mangel an Sensibilität vieler Erwachsener. In dem Kindergarten, den sie besuchte, wurde sogar verlangt, dass sie einen Fußabdruck ihrer verkrüppelten Füße auf eine Karte machen solle, als Geschenk für ihre Eltern. In einem anderen Akt des mangelnden Verständnisses gaben sie jedem Kind zum Schuljahresabschluss als Geschenk ein Paar Flip-Flops mit dem Schul-Logo. Ohne sich Gedanken darüber zu machen, ob sie diese tragen könne (natürlich konnte sie nicht). Es gäbe so viele andere Möglichkeiten, Eltern an Schulfesten kleine Geschenke zu machen......


Wenn gebildete Menschen auf diese Art und Weise handeln, was kann man dann von den Unwissenden erwarten? Es gab zahlreiche Momente, an denen wir die Menschen gerne auf die Torheit ihrer Handlungen hingewiesen hätten. Aber wir gewöhnten uns daran, die Ignoranz der Menschen zu tolerieren.


Joyce sagte zu dem Thema folgendes:


„Liebe Deinen Nächsten wie Dich selbst.“


Es sagt sich so einfach und ist so schwierig umzusetzen! Jeder kennt diese Lektion, doch wie viele handeln danach? Wie oft „wälzen“ wir unsere Probleme auf unsere Mitmenschen ab? Wie viele Male übertragen wir unseren Ärger, unsere Inkompetenz auf jemand anderen? Oft blockieren wir dadurch die geistigen Fähigkeiten unseres Bruders, so dass er sich dadurch erst recht schuldig und inkompetent fühlt. Wir lassen ihn nicht denken und sich selbst verteidigen. Und wenn er es tut, dann hören wir ihm nicht zu oder akzeptieren seine Erläuterungen nicht.


Wir realisieren es nicht, aber es passiert ständig in unserem Leben.


Gerade wenn wir das Gute verehren, dann praktizieren wir das Böse mit der gleichen Intensität. Oft unbewusst. Dies sind die Kräfte, die uns zerreißen und sich durch uns manifestieren.


Tatsächlich ist das, was wir über andere „gießen“ eigentlich das, was wir über uns selbst denken und fühlen. Unser Urteil ist nur eine Reflexion unserer eigenen Gefühle. Wenn wir so handeln, dann sind wir unzufrieden mit uns selbst; wir führen einen inneren Kampf. Wenn wir glücklich sind mit dem Leben, in Harmonie mit der Liebe, dann passiert das nicht, da wir die Grenzen der anderen erkennen und respektieren. Wir können von Ihnen nicht das verlangen, was noch gar nicht erwacht ist oder uns selbst noch nicht bewusst ist. Wir müssen unsere Nächsten so annehmen, wie sie sind; ihnen die Wahlfreiheit geben.


Wenn dies nicht mit unserem Denken übereinstimmt, dann lasst sie frei ihres Weges gehen. Öffnet Ihnen die Tür, damit sie zu ihrer Bestimmung finden, ohne sie zu demütigen. (Denn wer weiß, ob das nicht der richtige Weg ist; wir kennen letztendlich die Wahrheit nicht).


Diese Haltung sollte sich in all‘ ihren Aspekten wiederspiegeln: spirituell, beruflich, familiär und so weiter.


Aus dem gleichen Grund aus dem wir nicht für andere handeln können, können wir sie auch nicht beschuldigen. Außerdem, wer sind wir, jemanden zu beschuldigen? Wir sind selbst so voller Fehler und sollten uns mehr um unsere eigene Reinigung, unsere Klärung und Organisation unseres Inneren Wesens kümmern. Wenn wir explodieren, dann gibt es einen Widerspruch in uns selbst.


Dies dürfen wir nicht zulassen. Wir müssen konstant auf unsere Gedanken und Einstellungen achten. Wir müssen erkennen, was falsch ausgerichtet ist und dies korrigieren. Es ist schwierig, da wir die Lösung in uns selbst suchen müssen. Das tut weh! Darin zu rühren, tief unten in uns, Schubladen öffnen, die lange verschlossen waren, Spinnweben entfernen, die in den Ecken über Jahrhunderte eingebettet waren, verklemmte Fenster öffnen, das ist sehr kompliziert!


Wäre es einfacher, es ruhen zu lassen? Nein, ist es nicht! Der Dreck nimmt mehr und mehr zu. Das Duell zwischen dem Neuen und dem Alten nervt uns weiterhin. Um das Neue zu akzeptieren müssen wir das Alte eliminieren: das, was früher an einem bestimmten Punkt in unserem Leben nützlich war, es aber jetzt nicht mehr länger ist.


Es ist eine andere Realität, reiner und kristalliner. Wir brauchen keine Konzepte mehr, um Haltungen zu formulieren oder zu rechtfertigen. Wir brauchen nur zu fühlen, die Fenster des Herzens zu öffnen, den Staub zu entfernen, die Schubladen zu reinigen, die Spinnweben zu entfernen, den Geist zu lüften, die Sonne eindringen zu lassen und „das Ganze“ aufzuhellen.


Wenn wir wirklich allem und jeder Situation gegenüber offen und wertfrei sind, werden wir gut, glücklich und freudig leben. Glück ist wichtig für unsere Reise und es ist unsere Pflicht, danach zu suchen - jeden Moment, in jeder Situation. Weil es uns Wohlbefinden, Kraft und Ausdauer bringt.


Erinnert Euch daran, dass alles in uns ist. Öffnet Euch selbst, reinigt Euch selbst und findet in der Ruhe der Meditation und in der Natur Eure Balance für Euer Leben. Seht mit den Augen des Herzens. Stellt Euch selbst in die Schuhe der Anderen, bevor ihr sie kritisiert. Versteht die Schwierigkeiten, die Gründe und die Bedürfnisse Eurer Brüder. Indem wir sie verstehen, werden wir uns selbst besser verstehen. Indem ihr ihnen helfen, werden wir uns selbst helfen. Indem wir sie lieben, werden wir uns selbst lieben.


Das ist der Zyklus!


30. Oktober 2003





1Bohnen: in Brasilien sind Reis und Bohnen Grundnahrungsmittel


2Churrasco: Brasilianisches Barbecue mit Fleisch auf Spießen über Kohle- oder Holzfeuer


3 In Brasilien, v.a. im Süden, sind die Sonntage „Familientage“. Üblicherweise trifft man sich zum Churrasco.




Kapitel 2 – Die spirituellen Anfänge


Noch einmal flogen wir in die Vereinigten Staaten, doch wir wussten, es war nur für eine Korrektur und nicht die Lösung des Problems.


Wir mussten nach anderen Alternativen suchen. Wir wollten eine Erklärung für das, was geschah und warum.


Wenn wir Opfer von etwas Unerklärlichem werden, dann erstarren wir tatsächlich und verharren ganz ohne Aktion.


Nachdem wir mehrere Male davon gehört hatten entschieden wir uns in Abadiânia, im Staate Goias4, spirituelle Hilfe zu suchen. Die „Casa de Dom Ignacio de Loyola“5 empfängt Menschen aus aller Welt für Behandlungen durch das Medium João Teixeira de Farias6 , welcher die Seelen von solch heilenden Wesen wie Dr. Augusto de Almeida, Dr. Oswaldo Cruz, des heiligen Ignatius von Loyola, König Salomon und anderen inkorporiert. Der Ort selbst ist sehr einfach, doch die Energie ist fantastisch! Unser Wissen über Spiritualität war praktisch gleich null. Wir hatten einfach die Hoffnung auf ein Wunder.


„Als wir das erste Mal zu diesem Haus kamen, spürte ich, wie sich etwas in mir radikal veränderte. Alles schien ein Spaß zu sein, Ferien, ein Abenteuer.


Wie auch immer, tief im Inneren wusste ich, dass es etwas sehr viel Größeres war. Ich verstand es nicht sofort, doch spürte ich, dass mich etwas tief berührt hatte. Wir gingen dorthin, um körperliche Heilung zu suchen, aber wir fanden etwas ganz Anderes, das ich nicht definieren konnte.


Die Reise war aufregend. Meine Mutter und ich gingen zu einem völlig unbekannten Ort. Mit Menschen, die wir nicht kannten auf der Suche nach etwas. Wie würde dieser Ort sein? Und die Menschen? Und der Service? Wir wussten, dass wir ein „Medium“ namens João Teixeira de Farias treffen würden, welcher heilende Geistwesen inkorporiert, unter anderen den Heiligen Ignatius de Loyola. Aber wie würde diese Arbeit aussehen? Wie würde die Konsultation ablaufen? Und die Behandlung? Und was ist mit dem chirurgischen Eingriff, der anscheinend gemacht werden würde? (Ich wollte nicht aufgeschnitten werden).


Ich war sehr ängstlich. Alles war unsicher. Wir waren auf dem Weg ins Ungewisse.


Kaum waren wir angekommen (die Reise mit dem Bus dauerte 34Stunden) bezogen wir die Pousada – eine einfache Pension – frühstückten und gingen dann zur „Casa“ für ein Gebet. Unser Führer gab uns einen Überblick über den Ort. Beim Betreten der Haupthalle bekam ich sofort eine intensive Gänsehaut. Ich nahm auch war, dass meine Mutter sehr emotional reagierte und weinte. Ich spürte, dass dieser Ort anders war. Der Energielevel war so hoch, dass meine Seele zutiefst berührt wurde. Alle Gedanken wurden ziellos. Das Gefühl war undefinierbar. Es war eine Mischung aus Ekstase, Freude, Leichtigkeit und Liebe.


Die Konsultation am folgenden Tag war kurz. Ich hörte nur wie die Wesenheit sagte: „Komm am Nachmittag zurück, um operiert zu werden“. Ich war besorgt, da ich nicht wusste, was mich erwarten würde. Es stellte sich heraus, dass es sehr einfach war. Meine Mutter begleitete mich. Es wurde uns aufgetragen, dass wir uns hinsetzen und unsere Hände auf das Gebrechen legen sollten. Der Prozess fand dann spirituell statt. Danach sollte ich mich ausruhen. Ich war nicht müde, aber kaum lag ich auf meinem Bett schlief ich ein. Ich schlief lange Zeit.
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